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200+10 Jahre Forstwissenschaft 
an der Universität Gießen 

Die Zeit einer ununterbrochenen forstli­
chen Lehrtradition in Gießen dauert län­
ger als an jeder anderen Universität. Seit 
dem Sommersemester 1778 gibt es hier 
forstwissenschaftliche Vorlesungen, zu­
nächst freilich als Vortrag an anderer Stel­
le entstandener Lehren. Mit dem Herbst 
1788 beginnt dann forstliches Lehren und 
Schreiben aus eigener Kraft. Ob man heu­
te von 210 oder 200 Jahren spricht, in je­
dem Falle ist es eine runde Zahl von Jah­
ren, die zur Rückschau reizt. Von den fünf 
berühmten Forstleuten, die man die 
„Klassiker" ihres Faches nennt, haben 
drei mit Gießen zu tun, einer als Student 
- Georg Ludwig Hartig - zwei als Profes­
soren: Johann Christian Hundeshagen 
und Carl Justus Heyer. 
Es folgt schlaglichtartig Herausgegriffe­
nes, mehr als Anregung zur Neugier denn 
als ausgewogenes Gesamtbild gedacht: 

Der Physiokrat Schlettwein 
und sein Schüler Hartig 

Im Vorlesungsverzeichnis der Gießener 
Ökonomischen Fakultät findet sich für 
das Sommersemester 1778 die Eintra­
gung: „Schlettwein ... Um 8, Forstwirth­
schaft nach Succow". Der Physiokrat Jo­
hann August Schlettwein (1731-1802) war 
der führende Kopf dieser im Jahre 1 777 
gegründeten Fakultät, eine sehr ein­
drucksvolle, eigenwillige, die finanziellen 
Schwierigkeiten seiner fürstlichen Partner 
theoretisch lösende, praktisch aber eher 
verschlimmernde Persönlichkeit. In Gie­
ßen, so heißt es im Journal von und für 
Deutschland von 1785, 

zog ihm sein angenehmer und warmer Vortrag und 
die Gemeinnützigkeit seiner Lehren eine Menge Zu­
hörer aus allen Ständen zu. Regierungsräthe und Pro­
fessoren, Ober- und Unteroffiziere von der Garnison, 
Studenten und Professionisten von allen Gattungen, 
mitunter auch wißbegierige Damen besuchten seine 
Vorlesungen. 

Aus seiner Sicht von Sitte und Anstand 
war ein sehr erfolgreiches Jugendwerk ei­
nes zeitgenössischen Dichters so schlimm, 
daß er eine zornige Rezension verfaßte: 
Briefe über die Leiden des jungen Werthers, 
Karlsruhe 1775. Die „Einleitung in die 
Forstwissenschaft zum akademischen Ge­
brauche" des Jenaer Professors Laurenz 
Johann Daniel Succow (1722-1801), die 
den ersten forstlichen Vorlesungen in Gie­
ßen offensichtlich unterlegt wurde, gilt als 
ein eher sammelndes als originelles Werk. 
Im September 1780 legt der 16jährige älte­
ste Sohn eines Hessen-Darmstädtischen 
Oberförsters dem Rektor der Gießener 
Universität seinen in der Form einer 
Zunfturkunde gehaltenen Jägerbrief vor 
und schreibt sich in das Matrikelbuch ein: 
„Georg Ludwig Hartig, oeconomiae stu­
diosus". Dies ist der Name des im deut­
schen Sprachraum wohl bekanntesten 
Forstmannes, der je gelebt hat (1764-
1837). Mit jener Immatrikulation beginnt 
etwas, das den berühmten Ertragskundler 
und Forsthistoriker Adam Schwappach 
zu dem folgenden Satz ermutigt: 
Der erste Forstmann, welcher die empirischen 
Kenntnisse des holzgerechten Jägers mit der wissen­
schaftlichen Bildung der Kameralisten verband und 
dadurch eigentlich erst die Forstwissenschaft begrün­
dete, war Georg Ludwig Hartig (Schwappach 1903, 
567). 

Georg Ludwig Hartig unterwirft sich 
auch einem Einführungsritus, den man 
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„Deposition" nennt. Der noch ungehobel­
te Neuling, der „Beanus" (von bec jau­
ne =Gelbschnabel, noch nicht flügger Vo­
gel oder: beanus est animal nesciens vitam 
studiosorum) soll hierbei geläutert und 
zum Mitglied der akademischen Gesell­
schaft umgestaltet werden. Die darüber 
ausgefertigte Urkunde ist erhalten geblie­
ben und wird hier abgebildet (Abb.1). 
Solche Stücke sind sehr selten, da sie den 
Studienanfängern mitgegeben wurden 
und nur durch den Zufall in öffentliche 
Archive gelangten. In seiner Selbstbiogra­
phie vom Jahre 1816 erinnert sich Georg 
Ludwig Hartig gern an sein Studium in 
Gießen: 
der Rektor ... machte mich auf diejenigen Professo­
ren aufmerksam, die mir besonders nützlich werden 
konnten. Diese waren vorzüglich: der große Mathe­
matiker Böhm, der vortreffliche practische Geometer 
und Planzeichner Werner, der gelehrte Physiker Mül­
ler, der rühmlich bekannte Staats- und Landwirt 
Schlettwein und andere vortreffliche Männer mehr, 
die mich freundschaftlich aufnahmen und zu meiner 
Bildung mitwirkten (G. L. Hartig 1816, 5f.). 

Zu dieser Zeit hat G. L. Hartig bereits ei­
nen großen Namen. Er wirkt als Staatsrat 
und Oberlandforstmeister in Berlin. Die 
Philosophische Fakultät der dortigen 
Universität, 1810 durch Wilhelm v. Hum­
boldt ins Leben gerufen, ernennt Hartig 
1830 zum Honorarprofessor und ein Jahr 
darauf zum Ehrendoktor. Georg Ludwig 
Hartig trifft dort auch auf einen berühm­
ten Agrarwissenschaftler: Albrecht Daniel 
Thaer (1752-1828). In einer späten „En­
cyclopädie der Cameralwissenschaften", 
in zweiter Auflage 1819 herausgegeben 
von dem Berliner Geheimrat Theodor 
Schmalz (1760-1831) kommen beide als 
Autoren zusammen: 
Herr Staatsrath Thaer hat den ganzen Abschnitt von 
der Landwirtschaft genau durchgesehen und durch­
aus berichtigt und verbessert. Herr Staatsrat Hartig 
hat den Abschnitt von der Forstwirtschaft ... ganz 
neu ausgearbeitet (Schmalz 1819, „Vorrede" III). 

In dreißig Büchern hat Georg Ludwig 
Hartig ein wohlgeordnetes forstliches Ge-
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danken- und Lehrgebäude hinterlassen. 
Vor allem ist dies eine Lebensleistung des 
Ordnens in einem der Ordnung damals 
sehr bedüftigen Wissens- und Wirkungs­
bereich. Georg Ludwig Hartig ordnet 
forstliche Verwaltung, ordnet forstliche 
Nutzung, ordnet forstliches Wissen und 
forstliche Lehre. Auf einem großen Obe­
lisken, der für ihn in Darmstadt errichtet 
wurde, spricht ein Gedicht von „Licht in 
des Wissens Nacht und Nacht in gelichte­
ten Wäldern, einend Natur mit der 
Kunst." 

Der Kameralist Friedrich Ludwig Walther 

Im Oktober 1788 habilitiert sich Friedrich 
Ludwig Walther (1759-1824) in Gießen. 
Er lehrt 35 Jahre lang. Jenes Datum, nun­
mehr 200 Jahre zurück, ist für die Gieße­
ner Forstwissenschaften sehr wichtig. 
Friedrich Ludwig Walther wurde gele­
gentlich der Bedeutendste unter den 
Forstkameralisten genannt (z.B. Bern­
hardt 1874, 159). Wegen seiner prakti­
schen Experimente handelt es sich eigent­
lich eher um einen Übergang zwischen 
Kameralistik und forstlicher „Klassik". 
Während der Kameralist August Fried­
rich Wilhelm Crome (1753-1833) zwi­
schen dem Wintersemester 1788 und dem 
Wintersemester 1801 forstwissenschaftli­
che Vorlesungen anbietet, findet sich die 
erste Ankündigung von Walther im Ver­
zeichnis für das Sommersemester 1790: 
„Über den Grundsatz der Forstwissen­
schaft". In dem gleichen Jahre erscheint 
seine Schrift „Grundsätze der Forstwis­
senschaft". Das erste von 11 forstlichen 
Büchern, ein „Handbuch der Forstwissen­
schaff' hat er bereits 1787 herausge­
bracht. Sowohl Crome als auch sein Kon­
kurrent Walther haben vor ihrer Hinwen­
dung zu den Staats- und Wirtschaftswis­
senschaften Theologie studiert und sind 
als Erzieher (Hofmeister) tätig gewesen. 
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Abb.1: Depositionsurkunde für Georg Ludwig Hartig 
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Der mit praktiziertem Christentum ge­
paarten ungewöhnlichen Bescheidenheit 
Walthers entspricht eine Bemerkung in 
seinem forstwissenschaftlichen Lehrbuch 
von 1795: 
Forstwissenschaft ... hat nur Regeln, keine Univer­
salregeln, nur generelle, und es gibt in ihr kein Bestes, 
sondern nur (außer dem Schlechten nach Graden) ein 
Gutes und ein Besseres. Deshalb stirbt auch der Greis 
in Forstsachen als ein Schüler. Ein ernsthafter Wink 
zur Bescheidenheit in Behauptungen und Verspre­
chungen in Forstsachen' 

Wie ein Leitmotiv für die mit Walther in 
Gießen beginnenden forstlichen For­
schungen wirken die folgenden Sätze aus 
dem gleichen Buch: 
Das höchste leitende Prinzip für den praktischen 
Forstmann besteht in Beobachtung, Zusammenstel­
lung und Schätzung ähnlicher Fälle. Allerdings ist es 
ihm aber erlaubt, da, wo die Beobachtung ähnlicher 
Fälle nicht hinreichende Bestimmungsgründe an die 
Hand gibt, seine Bestimmungsgründe aus einer erfah­
rungsgemäßen Theorie herzunehmen. Nur lasse sich 
kein Dogmatiker vom Stolz hinreißen, die Forstöko­
nomie zu einer Wissenschaft a priori erheben zu wol­
len; sondern immer soll der vernünftige Theoretiker 
mit dem wahren Empiriker in einer Person vereinigt 
sein, um auf diesem Wege das Ziel zu erreichen, das 
der Ökonomie vorgesteckt ist. 

Das besondere Interesse Walthers gilt der 
Botanik. Im Jahre 1802 erscheint seine 
„Flora von Gießen und der umliegenden 
Gegend ... nebst einem illuminirten Plan 
des neuen forstbotanischen Universitäts­
Gartens ... "Zu dieser Zeit wird aus einem 
rund 3,5 Morgen großen Amtsgartenge­
lände angrenzend an den etwa 1 200 qm 
kleinen botanischen (Heilpflanzen-)Gar­
ten - ein forstbotanischer Garten als De­
monstrations- und Versuchsfeld für den 
forstlichen Unterricht, als Gelände für 
Anbauexperimente mit fremdländischen 
Baumarten und als Baumschule für 
Pflanzversuche in den Wäldern der Umge­
bung. Jene von Walther im April 1801 ver­
messene und schön gezeichnete Karte 
zeigt 6 durch Alleen und Rabatten be­
grenzte Teile: Frühlingsquartier, Meierei 
für „ökonomische Gewächse", Sommer-, 
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Winter-, Herbstquartier und rings um ein 
Gewässer „das Rosenthal". Walther wid­
met der Gestaltung des forstbotanischen 
Gartens einige Liebesmühe und zieht aus 
den dort veranstalteten Anbauversuchen 
in seinem „Lehrbuch der Forstwissen­
schaft'' abwägend-vorsichtige Konse­
quenzen (Walter 1, 1803, §368, II, 1809, 
§§63-65). Nach dem Tode von Walther 
wird der botanische Garten der Universi­
tät durch die Einbeziehung des Forstgar­
tens vervielfacht. Trauernde Freunde er­
richten dort im Jahre 1826 ein Denkmal: 
FRIDERICO LUDOVICO WALTHER 
NAT MDCCLIX DENAT 
MDCCCXXIV; POSUERUNT MOE­
RENTES AMICI; NON SIE! SED LIT­
TERIS AC PATRIAE V/VENT! SUI 
MEMORES ALIOS FACIENTI ME­
RENDO NIHIL HUMAN! ASE ALIE­
NUM PUTANTI (Abb.2). Die Platanen 
beiderseits sind so alt wie das Denkmal. 
Die Sprache der Inschrift paßt zu F. L. 
Walther, findet sich doch unter seinen Bü­
chern ein „Lateinisch-Teutsches und 
Teutsch-Lateinisches Landwirtschaftli­
ches Handwörterbuch zum Gebrauch der 
studirenden Jugend." 

Johann Christian Hundeshagen, 
Systematik im Vormärz 

Um die Ausbildungsstätte für Forstleute 
in Gießen zu erhalten und auszubauen, 
wird nach dem Tode von Walther eine 
staatliche Forstlehranstalt gegründet. Mit 
der Leitung beauftragt und auf einen 
forstwissenschafilichen Lehrstuhl an der 
Universität berufen wird Johann Christi­
an Hundeshagen (1783-1834). Unter den 
forstlichen Klassikern ist Hundeshagen 
die am ehesten genial-spekulative, system­
bildende Persönlichkeit und wohl am we­
nigsten in Übereinstimmung mit den herr­
schenden Kräften seiner Zeit. Bereits als 



Abb. 2: Denkmal für Friedrich Ludwig Walther. Im Hintergrund der Stammfuß einer der beiden Platanen, die 
bei der Errichtung des Denkmals im Jahre 1826 gepflanzt wurden. 



Professor der Forstwirtschaft in Tübingen 
zwischen 1818 und 1821 ist Hundeshagen 
mit einer freiheitlichen akademischen Be­
wegung aufrührerisch verbunden. Sein 
Sohn Karl Berhard (1810-1872), der als 
Privatdozent in Gießen mit den burschen­
schaftlichen Revolutionsvorbereitungen 
prominent verbunden ist und später als 
Theologe berühmt wird, charakterisiert 
ihn als entschiedenen Anhänger der Frei­
heitsbewegung und eines deutschen Ein­
heitsgedankens. Es gibt auch deutliche In­
dizien, die auf Johann Christian Hundes­
hagen als eine wichtige Hintergrundper­
sönlichkeit der Gießener Konspirationen 
weisen und zwar zusammen mit Prof. Ph. 
F.W. Vogt (1787-1861) und dem Advo­
katen Follenius. Die nach dem Mißlingen 
des Revolutionsversuchs von 1833 einset­
zenden Untersuchungen belasten den Gie­
ßener Forstwissenschaftler. Zu dieser Zeit 
ist er aber schon todkrank. Zwei seiner 
Söhne müssen das Land verlassen (Imme! 
1934). Die forstwissenschaftliche Bedeu­
tung von Hundeshagen faßt Bernhardt so 
zusammen: 

Der Erste, welcher in scharfer systematischer Gliede­
rung emporschritt über die Meister ... der Erste, wel­
cher das ganze Gebiet forstmiinnischen Wissens und 
seiner naturwissenschaftlichen, mathematischen und 
wirtschaftswissenschaftlichen Begründung mit kla­
rem Blick überschaute und eine Reihe neuer wissen­
schaftlicher Aufgaben einfügte in die Tagesordnung 
der Forstwissenschaft. war Johann Christian Hun­
deshagen. Mit ihm tritt das spekulative Element in ei­
ner bisher nicht gekannten Stellung in die Forstwirt­
schaft ein: mit ihm gewinnt die reine Wissenschaft 
auch für die Forstleute an Bedeutung, und von ihm 
geht eine Schule aus, welche die wissenschaftlichen 
Ziele viel schärfer ins Auge faßt, als dies seither ge­
schehen war (Bernhardt 1874, 320 f.). 

Hundeshagen verwendet als erster einen 
Begriff, der im Mittelpunkt einer bis in die 
Mitte des 20. Jahrhunderts hinein wirksa­
men forstmathematischen „Gießener 
Schule" gesehen werden kann: forstliche 
Statik. Diese definiert er als „Meßkunst 
der forstlichen Kräfte und Erfolge." Auch 
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das Normalwaldmodell findet sich bei ihm 
in früher Ausprägung: eine in forstlichen 
Vorstellungen noch heute dominante 
Konstruktion des räumlichen Nebenein­
anders von Waldzuständen, die im einzel­
nen Bestand zeitlich aufeinander folgen. 
Aus der Sicht späterer Verehrer gilt die 
Systematik der Forstwissenschaften als 
größte nachwirkende Leistung von J. Chr. 
Hundeshagen. Im Jahre 1831 läßt er sich 
von der Leitung der Forstlehranstalt ent­
binden. Diese wird als Universitätsinstitut 
in die Philosophische Fakultät eingeglie­
dert. Dies ist die Gründung des ältesten 
Universitäts-Forstinstituts der Welt, die 
Gießener Forstwissenschaftler später im­
mer betont und mehr als 100 Jahre lang 
anläßlich der üblicherweise zu feiernden 
Zeitspannen festlich gewürdigt haben. 

Der pragmatische „Klassiker" 
Carl Justus Heyer 

Ein Jahr nach dem Tod von Hundeshagen 
wird Carl J ustus Heyer ( 1797-1856) Ordi­
narius für Forstwissenschaft in Gießen. 
Er ist bereits früher an der Forstlehran­
stalt tätig und vor allem für Praktisches 
zuständig gewesen. Nach heftigen kolle­
gialen Auseinandersetzungen hat er Gie­
ßen schließlich verlassen und ist vier Jahre 
lang Leiter der Erbach-Fürstenauischen 
Forstverwaltung gewesen. Dort hat er mit 
einer ungewöhnlichen Bekleidung 
schwarzer Seidenhut und roter Regen­
schirm einiges Aufsehen erregt, aber 
letztlich durch große organisatorische und 
waldbauliche Erfolge allgemeine Aner­
kennung gefunden. Sein Wirken in Gie­
ßen wird letztlich durch ein Denkmal ge­
würdigt, auf dem sich drei Titel finden: 
Revierförster, Forstmeister und Professor. 
Der Revierförster Heyer übernimmt im 
Jahre 1824 die Betriebsleitung für den 
Gießener Stadtwald und andere Gemein­
deforsten. Er findet große entwaldete Flä-



chen vor, auf denen je ha nur noch etwa 6 
morsche und unverwertbare Alteichen üb­
rig geblieben sind. Heyer sagt: 

Die Wüstenei brachte seit unvordenklichen Zeiten 
der Stadt keinen anderen Nutzen, als daß sie einer 
Herde Rindvieh der schlechtesten Rasse und 4 star­
ken Schafberden von ähnlicher Qualität nicht sowohl 
zur Weide als vielmehr zur Hungerstätte gedient hat­
te. Sie dieser traurigen Bestimmung ferner zu überlas­
sen, wäre ... eine wahre Versündigung an der jetzigen 
wie an der künftigen Generation gewesen. 

Bis zum Frühjahr 1829 gelingt ihm die 
Wiederaufforstung von etwa 400 ha Öd­
land, freilich behindert durch eine „Bür­
gerinitiative". Die Gießener Viehhalter 
wollen die Weideflächen behalten, und 
Heyer sieht sich gezwungen, zur Nachtzeit 
bei Fackelschein pflanzen zu lassen. Im 
Jahre 1828 bereits wollen ihm die im 
Schlaf überlisteten Gießener ein Denkmal 
setzen und die Kulturen „Heyers Pracht" 
nennen lassen (Weimann 1981). Dem 
Forstmeister Heyer als Leiter der Gieße­
ner Forstinspektion ist eine Koordinie­
rungsaufgabe der Forstverwaltung anver­
traut. Seine „kybernetische" Vorstellung 
von Planung, Information und Anpas­
sung liest sich in seinem Buch über forstli­
che Planung („Waldertrags-Regelung") 
folgendermaßen: 

Die Notwendigkeit, sogar die Nützlichkeit dieser Pla­
ne hat man ganz mit Unrecht ... bestritten, als ob die 
... für spätere Zeiten hin vorausbestimmten Betriebs­
vorschläge auch wirklich in derselben Zeit, Art und 
Ausdehnung zum Vollzug kommen müßten, während 
sie, ihrer Natur nach, blos Voranschläge sein und an­
dererseits nur einen summarischen Nachweis über die 
möglichen Mittel und Wege zur Erziehung und Siche­
rung des Waldnormalzustandes und somit zugleich 
eine Rechtfertigung des Verfahrens von Seiten des 
Reglers liefern ... Sie sollen so zwar die bloße Willkür 
fesseln und den beliebigen Umsturz eines Wirt­
schaftssystems, welches seinem Wesen nach eine Re­
gelung auf lange Zeiträume hinaus gebieterisch ver­
langt, verhüten, dagegen keineswegs diejenigen ver­
bessernden Abweichungen ausschließen, welche die 
Fortschritte der Wissenschaft und Wirtschaft oder 
unvorhergesehene und oft unvorhersehbare Ände­
rungen im Waldzustand hervorrufen und welche 
nach vorgängiger umsichtiger Prüfung als wirkliche 

Verbesserungen oder als notwendige Maßregeln sich 
ausweisen. 

Der Professor Dr. phil. Heyer beeindruckt 
seine Schüler durch eine glückliche Verei­
nigung von Wissen und Können, von 
Temperament und Sicherheit, von Kritik 
und Verständnis, von Theorie und Praxis. 
In dem schwierigen Revolutionsjahr 1848 
ist Heyer Rektor der Ludoviciana. Der 
Forstwissenschaftler Heyer erkennt, daß 
gesicherte Erfahrungen über das Wachs­
tum der Waldbestände notwendig und 
nur nach einer großen, umfassenden, 
koordinierten und langfristigen Anstren­
gung forstlicher Versuche erreichbar sei­
en. Er greift die von seinem Kollegen 
Hundeshagen erstmals umrissene Idee ei­
ner „forstlichen Statik" als „Meßkunst 
forstlicher Kräfte und Erfolge" auf und 
macht einen praktischen Vorschlag. Seine 
„Anleitung zu forststatischen Untersu­
chungen" gilt als erstes umfassendes Ver­
suchsprogramm der forstlichen Ertrags­
kunde. Den heutigen Leser dieser Schrift 
beeindruckt die Präzision, mit der Heyer 
Behandlungsweisen forstlicher Versuchs­
flächen beschreibt, wie sie noch heute 
praktiziert werden. Besonders bedeutsam 
ist der Stellenwert, den die Elemente des 
Standorts hierbei haben. Von einer ge­
planten Enzyklopädie der Forstwissen­
schaften sind nur zwei Teilwerke vollendet 
worden, die „Waldertrags-Regelung" und 
ein Waldbaubuch, das eines der erfolg­
reichsten forstlichen Werke wird, die je ge­
schrieben wurden. Postum erscheint die 
„Phanerogamen-Flora der großherzogli­
chen Provinz Oberhessen und insbesonde­
re der Umgebungen von Gießen ... " 

Die Bodenreinertragslehre: 
M. Faustmann und G. Heyer 
Im Jahre 1849 veröffentlicht Martin 
Faustmann (1822-1876), ein Schüler von 
Carl Heyer, einen aufsehenerregenden Ar­
tikel mit dem Titel: „Berechnung des Wer-
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tes, welchen Waldboden sowie noch nicht 
haubare Holzbestände für die Waldwirt­
schaft besitzen". Der Autor ist erst 27 Jah­
re alt. In jener Abhandlung findet sich die 
Faustmannsche Formel des Bodenertrags­
werts, aber auch die Grundformel der spä­
teren Waldreinertrags/ehre. Die Nachwir­
kungen jenes Artikels reichen bis in die 
Gegenwart. Paul A. Samuelson, Träger 
des Nobelpreises für Wirtschaftswissen­
schaften, sieht dies in einer Abhandlung 
über „Forstwirtschaft in einer sich ent­
wickelnden Gesellschaft" so: 

Although 1 am not a speciaiist in the field of forest 
economics. 1 have been reading a coupic of dozen dif­
ferent analyses ranging over the last two centuries 
that grapple with optimal steady-state rotation pe­
nods. The economic analysis in most of them is 
wrong. In some it is very wrong. In others it is not 
quite right. In at least one case, the remarkable 1849 
German article by Martin Faustmann. the analysis 
does come ciosc to an essentialiy correct soiution 
(Economic Inquiry 14. 1976. 469). 

Faustmann ist ein wichtiger Wegbereiter 
auf dem Weg zur Bodenreinertrags/ehre, 
die von dem Gießener Professor Gustav 
Heyer (1826-1883) in prominenter Weise 
vertreten wird und seitdem in der Gieße­
ner Forstwirtschaft eine zentrale Bedeu­
tung gewinnt. In diesem Zusammenhang 
zu nennen sind u. a. die Namen Richard 
Heß ( 1835-1916), Karl Wimmenauer 
(1844-1923), Wilhelm Borgmann (1869-
1931) und Gerhard Reinhold (1895-
1963). Die Bodenreinertragslehre geht 
von der Kulturinvestition auf einer Blö­
ßenfläche aus und befaßt sich mit den dis­
kontierten Werten der erwarteten kosten­
freien Erträge unter Einrechnung aller 
Kosten des Betriebes. Mit den dazu gehö­
rigen Gleichungssystemen und Optimie­
rungsmodellen ist eine frühe Konstrukti­
on wesentlicher Elemente der Investitions­
rechnung gelungen, der sehr viel später ei­
ne Neuentwicklung in allgemeiner Form 
folgt, die den forstlichen Vorläufer kaum 
beachtet. 
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Richard Heß, 
der letzte forstliche Enzyklopädiker 

Die Annexion von Hessen-Kassel und 
Hessen-Nassau und der Erwerb des Hes­
sen-Darmstädtischen „Hinterlandes" 
durch Preußen im Jahre 1866 verkleinert 
das Einzugsgebiet des Gießener Forstin­
stituts ganz wesentlich. Gustav Heyer 
wird für den Aufbau einer in Hann. Mün­
den entstehenden Forstakademie gewon­
nen. Sein Nachfolger im Gießener Ordi­
nariat ist Richard Heß. Dieser lehrt hier 
fast 42 Jahre lang bis zu seiner Emeritie­
rung nach dem Sommersemester 1910. In 
einer Festrede zum 40-Jahres-Jubiläum 
als Professor wird ihm gesagt, daß alle 
Hessen-Darmstädtischen Forstleute des 
höheren Dienstes bis auf7 zu seinen Schü­
lern zählen. Es heißt, er habe seine Stu­
denten das Sehen im Walde gelehrt. Ri­
chard Heß ist wohl der letzte Professor 
mit umfassender Beherrschung aller forst­
wissenschaftlicher Fächer, der es wagen 
kann, eine „Enzyklopädie und Methodo­
logie der Forstwissenschaft" allein zu 
schreiben und damit vielen ein als objektiv 
und zusammenfassend-informativ emp­
fundenes Nachschlagewerk an die Hand 
zu geben. Betroffen stößt der heutige Le­
ser im zweiten Buch dieser Enzyklopädie 
auf folgende Bemerkungen zu Hütten­
rauchschäden: 

Als eigentlich schüdliche Bestandteile des Rauches 
sind Säuren. zumal schwefelige Säure. erkannt wor­
den ... Von forstliche Maßregeln zur Abschwächung 
der in Rede stehenden Kalamitiit können höchsten~ 
Anbau besonders widerstandsfähiger Holzarten in 
der Umgebung der Werke ... in Bctrach; ko111;1~~n. 
Sonstige Abwehrmittel würden in Gegenvorkehrun­
gen bei dem H üttcnprozesse selbst be~tchcn. welche 
darin gipfeln müßten. das Diffundieren der schädli­
chen Gase in den Luftraum zu verhindern. Die Erhö­
hung der Schornsteine kann nur bewirken. daß sich 
die betreffenden Rauchgase in einem weiteren Um­
kreise verbreitern. 

Auf dem Titelblatt steht das Erschei­
nungsjahr 189ot Mit forstlicher Patholo-



gie hat sich Heß intensiv befaßt. Das vor 
allem nachwirkende seiner Bücher ist der 
Forstschutz, der noch zu Lebzeiten des 
Autors zum dritten Mal neu aufgelegt 
werden muß. Es ist weitgehend der Über­
zeugungskraft von Heß zu verdanken, 
daß die zweite forstliche Professur als Or­
dinariat aufgewertet und eine dritte als 
Extraordinariat gegründet wird. Die Pro­
duktionslehre (Heß), die Gewerbslehre 
(Karl Wimmenauer) und Forstpolitik/ 
Forstgeschichte/Forstverwaltung werden 
nun auf besonderen Lehrstühlen vertre­
ten. Auch die Gründung einer dem Forst­
institut angegliederten Versuchsanstalt 
gelingt. Dies ist für R. Heß von so großer 
Bedeutung, daß er seine Antrittsvorlesung 
„über die Organisation des forstlichen 
Versuchswesens" gehalten hat. Das Wald­
wachstumsdezernat der Hessischen Forst­
einrichtungsanstalt betreut noch heute 
wertvolle Versuche, die von R. Heß vor 
mehr als 100 Jahren begründet worden 
sind. Dem Forstgarten am Fuße des Schif­
fenbergs, der im Jahre 1825 durch den 
Oberforstmeister v. Gall angelegt worden 
ist, wendet Heß seine besondere Liebe zu 
und gestaltet ihn als eine dendrologische 
Kostbarkeit. An sein Wirken erinnert eine 
dort nach seinem Tode gepflanzte Eiche 
und ein Denkmal. 

Wilhelm Borgmann, Natur und Zahl 

Im Jahre 1811 hält Wilhelm Borgmann 
(1869-1931), zuvor als Assistent in Ebers­
walde und als Oberförster tätig, eine viel­
beachtete Antrittsrede als Professor in 
Tharandt. Darin bemüht er sich, „Gegen­
sätze zwischen dem natürlichen und öko­
nomischen Prinzip in der Forstwirtschaft 
zu versöhnen". Einer seiner Schüler, der 
im Vogelsberg wirkende und um Natur­
schutz besonders bemühte, prominente 
Forstmann Hermann Künanz (1896-
1958) sieht die Solidarität des ökonomi-

sehen und des natürlichen Pinzips an der 
Spitze der „Forstwirtschaftslehre Dr. Wil­
helm Borgmanns" (Konradsdorf 1932). 
Im Jahre 1917 wird Borgmann nach Gie­
ßen berufen. Eine frühere Bemerkung von 
Heß, die Gießener Schule der F orstwis­
senschaften sei in der Hauptsache eine ge­
radezu mathematische geworden (Heß 
1881, 28), wird durch Borgmann wieder 
verwirklicht. Die wissenschaftliche Beglei­
tung der Natur des Waldes und der Forst­
kultur durch mathematische Modelle 
wird von ihm mit großer Beredsamkeit 
vertreten. Die Ausstrahlung dieser ein­
drucksvollen Persönlichkeit führt zu ei­
nem beachtlichen Zulauf. Seine Schüler 
nennen sich die Borgmannianer. Oft zitiert 
wird der Satz: „Das Rechnen ist der Wirt­
schaft Seele und die Zahl ihr letzter Be­
weis". Kurz vor dem 100-Jahres-Jubiläum 
des Gießener Forstinstituts, dessen Feier 
er lange und intensiv vorbereitet hat, 
stirbt Wilhelm Borgmann an einer schwe­
ren Krankheit. 

Auflösung des Forstinstituts 

Im Jahre 1938 wird das Gießener F orstin­
stitut aufgelöst. Es hatte eigene Räume 
erst ab 1858 gehabt, zunächst in der alten 
Realschule (Weidengasse), dann in dem 
jetzt als städtisches Museum hergerichte­
ten Wallenfelsschen Haus, später im Uni­
versitätshauptgebäude (Ludwigstraße) 
und schließlich in einem früheren Spital­
gebäude in der Braugasse. In der traditi­
onsreichsten forstlichen Fachzeitschrift 
findet sich zu dem Ende des Instituts ein 
einziger Satz: „Der Herr Reichsstatthalter 
in Hessen hat ... Hann. Münden (bzw. 
Göttingen) als Hochschule für die Anwär­
ter des hessischen Staatsdienstes be­
stimmt." In jener Zeit ist es nicht üblich, 
Maßnahmen der Obrigkeit öffentlich zu 
kritisieren. Eine publizierte Rückschau 
findet in den 30er Jahren nicht statt. Al-
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lenfalls das 1932 erscheinende Buch von 
H. Künanz über die „Forstwirtschaftsleh­
re Wilhelm Borgmanns" könnte als ein 
subtiler Versuch in dieser Richtung gedeu­
tet werden. Forststudenten gibt es dann in 
Gießen nicht mehr. Für Studierende ande­
rer Fächer, insbesondere solche der 
Agrarwissenschaften, werden aber forstli­
che Vorlesungen weiter gehalten. 
Dieser Versuch eines Rückblicks auf die 
200-/21 Ojährige forstliche Lehrtradition 
an der Universität Gießen muß unvoll­
ständig bleiben. Eine Reihe weiterer ver­
dienstvoller Wissenschaftler wäre zu er­
wähnen. Wichtige Forschungsbereiche 
wären zu nennen. Mit Johann Wolfgang 
von Goethe ist die Gießener Forstwissen­
schaft wohl nur durch die Streitschrift von 
Schlettwein gegen den Werther und einen 
Briefkontakt mit F. L. Walther (Sophien­
ausgabe IV, 16, 18) in Verbindung gekom­
men. Dennoch sei hier ein Achtzeiler aus 
dessen Xenien wiederholt, den der Gieße­
ner Forstwissenschaftler Heinrich Wil­
helm Weber (1885-1931) in einer Ab­
handlung über J. Chr. Hundeshagen zi­
tiert: 
Gern wär ich Überliefrung los 
Und ganz Original. 
Doch ist das Unternehmen groß 
Und führt in manche Qual. 
Als Autochthone rechnet' ich 
Es mir zur höchsten Ehre, 
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Wenn ich nicht gar zu wunderlich 
Selbst Überliefrung wäre. 
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